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Terminhinweise

Freitag, 10. Februar, 9.30 Uhr, Konferenzbereich der

Stadtsparkasse München, Sparkassenstraße 2/Ecke Tal

Dr. Reinhard Wieczorek, Referent für Arbeit und Wirtschaft der Landes-
hauptstadt München, und Adolf Strack, Vorstand der Stadtsparkasse
München, unterzeichnen den Vertrag zur Aufstockung des kommunalen
Förderprogramms des München-Fonds.
Dieses von der Landeshauptstadt München und der Stadtsparkasse Mün-
chen 1998 ins Leben gerufene Programm für Existenzgründer hat bereits
rund 100 Unternehmensgründungen ermöglicht. Damit wurden auch neue
Arbeitsplätze dauerhaft geschaffen. Um diesen Erfolg fortzusetzen, stok-
ken die Initiatoren nun das Förderprogramm in Millionenhöhe auf.
Bei dem Termin wird auch eine Münchner Existenzgründerin schildern, wie
sie mit Hilfe des München-Fonds im vergangenen Jahr ein Unternehmen
aufgebaut hat.
Der Termin ist auch für Fotografen geeignet.

Dienstag, 14. Februar, 14.30 Uhr, Circus Krone, Marsstraße

Bürgermeisterin Christine Strobl begrüßt die Seniorinnen und Senioren der
zweiten von insgesamt vier Sondervorstellungen des Circus Krone, die
dieser für sozial bedürftige Bürgerinnen und Bürger und Heimkinder seiner
Heimatstadt veranstaltet.

Meldungen

Straßenbaumaßnahmen rund um die Schrannenhalle

(9.2.2006) Nachdem in der ersten Jahreshälfte 2005 mit einem Zwischen-
ausbau in der Prälat-Zistl- und Blumenstraße die Erschließung der Schran-
nenhalle rechtzeitig zur Eröffnung sichergestellt werden konnte, beginnt
das Baureferat ab 20. März mit dem Endausbau der Straßen. Der  Bau-
ausschuss des Stadtrates hat hierzu seine Zustimmung in seiner Sitzung
am 7. Februar gegeben.
Um die Beeinträchtigungen für Straßenverkehr und Fußgänger in diesem
stark frequentierten Innenstadtbereich so gering wie möglich zu halten,
werden die Bauarbeiten in sieben Abschnitte unterteilt. Die Prälat-Zistl-
und die Corneliusstraße werden sich bereits zu Beginn der Fußballwelt-
meisterschaft in ihrer neuen Form mit breiterer Gehbahn und neuen Bäu-
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men präsentieren. Nach der Weltmeisterschaft erhält dann auch die Blu-
menstraße zwischen Frauen- und Papa-Schmid-Straße eine neue Fahrbahn
und neue Randbereiche mit gepflasterten Gehwegen und weiteren Baum-
pflanzungen. Voraussichtlich ab Ende November stehen die neu gestalte-
ten Verkehrsflächen der Öffentlichkeit vollständig zur Verfügung. Die Kos-
ten für das Gesamtprojekt belaufen sich auf knapp zwei Millionen Euro.

Heft „Münchner Statistik“ erschienen

(9.2.2006) Soeben ist das 4. Quartalsheft, Jahrgang 2005, der Schriften-
reihe „Münchner Statistik” mit folgendem Inhalt erschienen:
- Die Wahl zum 16. Deutschen Bundestag am 18. September 2005 in

München
- Bayern, Region, München und innerhalb der Stadt: Wie verteilt sich die

Kaufkraft 2005?
Zu beziehen ist das Heft direkt beim Statistischen Amt München, Zimmer
105, Schwanthalerstraße 68, 80336 München, über Telefon 2 33-9 69 70
oder Fax 2 33-2 49 56 und außerdem bei der Stadt-Information im Rat-
haus. Die Schutzgebühr beträgt 5 Euro.

Winterdienstbilanz für den 8. Februar

(9.2.2006) Hier die aktuellen Zahlen:
Mittwoch, 8. Februar:

Einsatzzahlen:
Personal: 670 Fahrzeuge: 444
Streuguteinsatz:
Salz: 174,18 t Splitt: 598,96 t
Kosten des Einsatztages: 342.108,17 Euro
Bisher aufgelaufene Kosten im Winter 2005/2006: 16.093.246,64 Euro

Bilder von Kurt Huber in der Rechtsabteilung des Direktoriums

(9.2.2006) In der Rechtsabteilung des Direktoriums, Burgstraße 4, I. Ober-
geschoss, werden vom 10. Februar 2006 bis 10. April 2006 Bilder von Kurt
Huber ausgestellt. Die Ausstellung ist Montag bis Donnerstag von 9 bis
15 Uhr und Freitag von 9 bis 12 Uhr zu besichtigen.
Kurt Huber ist Absolvent der Akademie der Bildenden Künste. Er lebt und
arbeitet in München. In der Ausstellung werden u.a. Bilder aus dem Zyklus
„Gesichter”, teils in Sprühtechnik und teils als Linoldrucke mit Acryl ge-
zeigt. Die Bilder des Zyklus „Gesichter” gehen auf Anregungen aus der
griechische Mythologie und der deutschen Sagenwelt zurück.
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Führung im Münchner Stadtmuseum

(9.2.2006) Am Sonntag, 12. Februar, findet um 15 Uhr im Münchner Stadt-
museum, St.-Jakobs-Platz 1, die Führung „Highlights Münchner Stadtge-
schichte“ der Münchner Volkshochschule (MVHS) statt. Treffpunkt ist im
Foyer im Erdgeschoss des Museums. Der Eintritt ins Stadtmuseum ist
frei, an die Dozentin sind 6 Euro Führungsgebühr zu entrichten.
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Antworten auf Stadtratsanfragen
Donnerstag, 9. Februar 2006

Qualitätskriterien städtischer Kindergärten

Anfrage Stadträtinnen Jutta Koller und Sabine Krieger (Bündnis 90/Die Grü-
nen) vom 24.11.2005

Antwort Stadtschulrätin Elisabeth Weiß-Söllner:

Die von Ihnen mit Anfrage vom 24.11.2005 gestellten Fragen in o. g. Ange-
legenheit möchte ich im Folgenden beantworten.

Frage 1:

Welche konkreten Qualitätskriterien (neben der Dokumentation des Ist-Zu-
standes) für die städtischen Kindergärten werden mit den Qualitätssiche-
rungsmaßnahmen angestrebt?

Antwort:

Mit dem Ziel, die Qualität der pädagogischen Arbeit langfristig zu sichern
und weiterzuentwickeln, wird in den etwa 400 städtischen Kindertagesein-
richtungen des Schulreferates das QSE-System als zentrale Qualitätssi-
cherungsmaßnahme umgesetzt.

QSE ist dabei als permanenter Entwicklungs- und Evaluationsprozess zu
sehen, der grundsätzlich vom Prinzip der Eigenverantwortung der einzel-
nen Einrichtungen gekennzeichnet ist. Grundgedanke ist die Erkenntnis,
dass man Qualität nicht einfach „verordnen” kann. Diese entsteht viel-
mehr in einem kontinuierlichen Aushandlungs- und Abstimmungsprozess
zwischen den Bedürfnissen und Wünschen von Kindern und Eltern, sowie
den fachlichen Erfordernissen der pädagogischen Arbeit vor Ort.

Jede Kindertageseinrichtung stellt notwendigerweise ein anderes System
dar. Dies beginnt bei den Unterschieden in der Einrichtung selbst, etwa bei
den Regeln und Strukturen im Team. Auch Kinder und Eltern sind überall
anders, die Stadtteile und Vernetzungspartner unterscheiden sich von Ein-
richtung zu Einrichtung.
Im QSE-System sind deshalb bis auf wenige Mindeststandards keine
Qualitätskriterien (im Sinne von Qualitätsmerkmalen) festgelegt, was grö-
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ßere Anpassungsmöglichkeiten an spezifische Gegebenheiten zulässt und
die Eigenverantwortung der Teams stärkt. Den für alle Einrichtungen ver-
bindlichen Rahmen geben die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen
und Richtlinien vor.
Dieses Prinzip vertraut auf die Kompetenz der Fachkräfte, indem es auf
deren fachliche Perspektive und Professionalität als maßgeblichem Faktor
für die Qualitätsarbeit vor Ort setzt. Dies gibt den Einrichtungen den erfor-
derlichen Handlungsspielraum und auch Handlungssicherheit. Wenn bei-
spielsweise Eltern mit dem Essensangebot für die Kinder unzufrieden
sind, kann die Kindertageseinrichtung ganz unterschiedliche Wege gehen,
um auf dieses Anliegen einzugehen: Sie kann etwa Projekte zum Thema
„Gesunde Ernährung” oder einen Elternabend durchführen. Vielleicht bie-
tet es sich auch an, die Rahmenbedingungen für das Essensangebot (Aus-
stattung, finanzieller Spielraum usw.) transparent zu machen oder die El-
tern in die Speiseplangestaltung einzubinden.

Der Nachteil eines solchen Prinzips liegt sicherlich in dem erweiterten
Handlungsspielraum, was mitunter die Gefahr birgt, dass an einzelnen
Kindertageseinrichtungen aus fachlicher Sicht erwünschte Qualitätsanfor-
derungen unterschritten werden. Dies kann jedoch aus Sicht des Schulre-
ferates gut eingegrenzt werden, durch einrichtungsübergreifende Quali-
tätsmaßnahmen wie z. B. Qualitätszirkel oder die Thematisierung bei Lei-
terinnenkonferenzen, wie es im QSE-System auch vorgesehen ist. Im
fachlichen Diskurs, der die Transparenz über das Qualitätsverständnis in
der eigenen Einrichtung fordert, können gemeinsam entwickelte und dann
auch gemeinsam getragene Standards von Qualität entstehen.

Die in der Frage angesprochene Dokumentation des Ist-Standes der Kin-
dertageseinrichtungen ist einer von mehreren Bausteinen im Kreislauf des
QSE-Systems, mit dem die Einrichtungen ihre Qualitätssicherung und -
entwicklung betreiben.
Mit verschiedenen, im Folgenden kurz vorgestellten Methoden bzw. In-
strumenten werden die einzelnen Einrichtungen in die Lage versetzt, ihre
Angebote und Leistungen, Arbeitsabläufe, Zuständigkeiten und Verant-
wortlichkeiten umfassend und transparent zu regeln, in einem einrich-
tungsspezifischen Handbuch zu beschreiben und regelmäßig zu evaluie-
ren:

- Einrichtungskonzept
Basis der pädagogischen Planung und Zielsetzung ist die hauseigene
Konzeption, die jede Kindertageseinrichtung in schriftlicher Form erarbei-
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tet. Das Einrichtungskonzept ist Grundlage und Ausgangspunkt der
QSE-Arbeit und Bestandteil des QSE-Handbuches der jeweiligen Ein-
richtung.

- Ist-Stand-Analyse
Die Ist-Stand-Analyse steht am Beginn des QSE-Kreislaufes und wird
jährlich in den Einrichtungen durchgeführt. Sie dient der Erhebung der
Ist-Situation bzw. der Evaluation in folgenden Bereichen:
- Leitung und Team
- Konzept, Ziele und Absprachen
- Leistungen und Angebote
- Arbeitsabläufe bzw. Prozesse
- Ausstattung und Rahmenbedingungen
- Pädagogisches Personal

- Leistungen und Handlungsziele
Alle Leistungen der Kindertageseinrichtungen werden zielgruppen-
spezifisch und nach Leistungsbereichen gebündelt in sogenannten
Leistungsbeschreibungen dargestellt. Die verschiedenen Leistungs-
bereiche sind für alle Kindertageseinrichtungen einheitlich wie folgt
festgelegt:
- Bildung, Erziehung und Betreuung
- Kooperation mit den Eltern
- Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung
- Interne Organisation der Einrichtung
- Zusammenarbeit mit externen Dienstleistern

� Prozesse und Standards
Um die definierten Leistungen zu erbringen, sind verschiedene Arbeits-
abläufe bzw. Prozesse notwendig. Innerhalb der jeweiligen Leistungs-
bereiche erarbeiten die Kindertageseinrichtungen Beschreibungen von
Prozessen, die für die Qualität der Leistung besonders relevant sind,
z. B. den Prozess „Elternabend” im Leistungsbereich „Kooperation mit
den Eltern” oder den Prozess „Hausaufgabenbetreuung” im Leistungs-
bereich „Bildung, Erziehung und Betreuung”.
Die Prozessbeschreibungen halten Arbeitsabläufe in ihren einzelnen
Schritten schriftlich fest. Dabei werden auch die Zuständigkeiten, quali-
tative Standards sowie notwendige Unterlagen bzw. Materialien be-
schrieben.
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Auch bei der Definition der qualitativen Standards haben die Kinderta-
geseinrichtungen einen eigenen Spielraum. In den Prozessbeschreibun-
gen legen sie für jeden Leistungsbereich selbst fest, welche Qualitäts-
kriterien sie garantieren können bzw. wollen, da dies von den einrich-
tungsspezifischen Gegebenheiten und Ressourcen abhängig ist. So
können manche Einrichtungen beispielsweise den Kindern eine gut aus-
gestattete Computerecke bieten, andere haben diese Möglichkeit nicht.
Die Qualitätskriterien müssen sich allerdings in allen Einrichtungen an
den gesetzlichen Rahmenvorgaben und den vorgegebenen pädagogi-
schen Anforderungen orientieren, so etwa am Bayerischen Bildungs-
und Erziehungsplan.
Zusätzlich hat das Schulreferat als Träger bestimmte Mindeststandards
für die Qualität der pädagogischen Arbeit festgelegt, die für alle städti-
schen Kindertageseinrichtungen verbindliche Gültigkeit haben (siehe
Anhang 1).

- Dokumentation und Handbuch
Die Kindertageseinrichtungen halten ihre erarbeiteten Leitsätze, Kon-
zepte, Leistungen, Arbeitsabläufe und Standards schriftlich fest und
hinterlegen diese Unterlagen in ihrem einrichtungsspezifischen Quali-
tätshandbuch, das als „Lose-Blatt-Sammlung” in Form eines Ordners
geführt wird. Damit wird die geleistete Qualitätsarbeit dokumentiert.
Der Inhalt des Handbuches gibt Auskunft über die Absichten, Zielset-
zungen und Vorgehensweisen bezüglich des Leistungsangebotes ge-
genüber den Kindern, Eltern, Vernetzungspartnern und der Öffentlich-
keit. Auch der jeweilige Überarbeitungsstand der einzelnen Kapitel wird
im Handbuch dokumentiert.
Die Dokumentation dient der Transparenz nach innen und außen und ist
Grundlage für die regelmäßige Evaluation bzw. Weiterentwicklung von
Zielen, Standards und Angeboten. Grundsätzlich wird das Handbuch
intern allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Einrichtung als Weg-
weiser durch das QSE-System zur Verfügung gestellt. Eltern können
auf Wunsch Einsicht in das Handbuch nehmen.

Frage 2:

Wie werden die unterschiedlichen Qualitätsstandards der Einrichtungen eva-
luiert, wie wird die Verbesserung der Qualität erreicht?

Antwort:

Am Anfang des QSE-Prozesses steht in jeder Einrichtung die „Ist-Stand-
Analyse”. Das Team erhebt gemeinsam unter Einbeziehung der äußeren
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Vorgaben die aktuelle Ist-Situation an der Einrichtung und macht diese
Analyse zum Ausgangspunkt für Planung und Organisation des Leistungs-
angebotes. Zusätzlich wird die fachliche pädagogische Arbeit aus der Sicht
der Kinder und Eltern (u. a. mit Hilfe der schriftlichen Elternbefragung) be-
leuchtet.
Auf der Grundlage der so gewonnenen Erkenntnisse erstellen bzw. überar-
beiten die Teams ihre Konzepte, Handlungsziele, Leistungen und relevan-
ten Arbeitsprozesse sowie die qualitativen Standards, die sie in diesem
Kontext definieren. Die Ergebnisse werden schriftlich im einrichtungsspezi-
fischen QSE-Handbuch dokumentiert. Der Kreislauf schließt sich, wenn
die Teams auf der Basis dieser Dokumentation ihre Arbeit evaluieren und
kontinuierlich an veränderte Anforderungen und die Bedürfnisse von Kin-
dern und Eltern anpassen.

Wenn beispielsweise der Tagesablauf in der Einrichtung als Prozess be-
schrieben und in seinen Zielsetzungen verdeutlicht ist, können Eltern die
Vorgehensweise der Einrichtung besser nachvollziehen. Die Prozessbe-
schreibung kann dann auch als Ausgangspunkt dienen, wenn der Tagesab-
lauf beispielsweise für Unzufriedenheiten sorgt und mit den Eltern verhan-
delt werden muss.

Im QSE-System wenden die Kindertageseinrichtungen verschiedene Ver-
fahren zur systematischen Auswertung ihrer Arbeitsprozesse an.
Zentrales Evaluationsverfahren ist die kollegiale Selbstevaluation im Team.
Der Vorteil ist, dass alle gleichberechtigt und aus großer Nähe zum Gegen-
stand evaluieren. Um die beim Selbstevaluationsansatz bestehende Ten-
denz von Betriebsblindheit und Selbstrechtfertigung zu vermeiden, kommt
als Element der externen Evaluation die schriftlichen Elternbefragungen
zum Tragen. Neben der schriftlichen Befragung werden auch Feedbackme-
thoden (z. B. bei Elternabenden), Beobachtungen oder Interviews (z. B.
Kinderbefragungen) angewandt.

Die anonyme schriftliche Elternbefragung dient der Erhebung von Bedürf-
nissen, Erwartungen und Zufriedenheit der Eltern und wird in allen Kinder-
tageseinrichtungen einmal jährlich durchgeführt. Die Fragebögen sind we-
gen der Vergleichbarkeit für alle Kindertageseinrichtungen einheitlich und
verbindlich. Zusätzlich hat jede Einrichtung die Möglichkeit, einen individu-
ellen hausinternen Fragebogen zu erstellen. Auch Fragebögen für die Kin-
der finden in einigen Einrichtungen Anwendung.
Die Teams der Einrichtungen werten in Zusammenarbeit mit dem Eltern-
beirat die Ergebnisse selbst aus und geben diese den Eltern vor Ort be-
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kannt, z. B. auf einem Elternabend. Sie bearbeiten die Anregungen, Lob
und Kritik zusammen mit den Eltern und entwickeln gemeinsam Lösungen
und mögliche Verbesserungen. Da die Befragung den Einrichtungen Infor-
mationen über Stärken und Schwächen der angebotenen Leistungen aus
Elternperspektive liefert, werden die Ergebnisse in die zukünftige Planung
einbezogen bzw. dienen als Grundlage zur Evaluation. Auch auf Bezirks-
und Fachabteilungsebene werden die Ergebnisse und der daraus resultie-
rende Handlungsbedarf thematisiert und diskutiert. Zudem werden die
Auswertungen aus den einzelnen Einrichtungen zentral zusammengefasst
und im Stadtrat vorgestellt.

Ein weiteres Evaluationsmittel ist die bereits angesprochene Ist-Stand-
Analyse, die neben der Erhebung und Bewertung des Ist-Standes als Aus-
gangspunkt für die Festlegung jährlicher Handlungsziele dient. In der Ist-
Stand-Analyse evaluieren die Teams gemeinsam ihre Konzepte sowie ihre
Leistungs- und Prozessbeschreibungen.
Mit Hilfe der Zielevaluation werden die in den Leistungs- und Prozessbe-
schreibungen festgelegten Jahresziele im Hinblick auf den Grad der Zieler-
reichung überprüft. Bei der Prozessevaluation überprüfen die Teams die
Wirksamkeit und die Wirkungsweisen ihrer beschriebenen Prozesse.

Als wichtige Evaluationsmethode wird auch eine enge Vernetzung und ein
regelmäßiger Austausch auf allen Ebenen der Fachabteilung 5 gesehen.
Als Bestandteil einer QSE-gemäßen Besprechungs- und Kommunikations-
kultur finden in regelmäßigem Turnus Besprechungen und Arbeitskreise
statt mit Abteilungs- und Bezirksleitungen, Konferenzen der Einrichtungs-
leitungen, Mitarbeiterbesprechungen in den Einrichtungen, Treffen der
Fachberatungen und Regionalen Qualitäts- und Bildungsberatungen, Quali-
tätszirkel in den Kita- Bezirken und Klausurtage auf allen Führungsebenen.
Auf all diesen Konferenzen und Treffen werden auch QSE-relevante The-
men besprochen und ausgearbeitet. Die getroffenen Vereinbarungen sind
in standardisierten Protokollen mit Ergebnissen, Terminen und Verantwort-
lichkeiten festgeschrieben und werden in die verschiedenen Hierarchieebe-
nen weitergegeben. Die Umsetzung der vereinbarten Ziele und Arbeitsauf-
träge wird von der nächsten Hierarchieebene auf Grundlage der Protokolle
überprüft.

Frage 3:

Welche externen Evaluationsmaßnahmen gibt es, um die Qualitätsentwick-
lung neutral abzusichern?
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Antwort:

Das QSE-System orientiert sich an der DIN EN ISO 9000 – Systematik
sowie dem EFQM-Modell und legt dabei seinen Schwerpunkt nicht zuletzt
aus Kostengründen auf interne Evaluationsmaßnahmen. QSE setzt dabei
auf die im EFQM herausgehobene Eigeninitiative und Verantwortung der
Teams vor Ort und die Praxisverbesserung durch Selbstbewertung.
Die kürzlich erfolgte Zertifizierung des QSE-Systems nach DIN EN ISO
durch die SocialCert GmbH hat dessen Wirksamkeit bestätigt.

Wie bereits ausgeführt, stellt die schriftliche Elternbefragung die zentrale
externe Evaluationsmaßnahme dar. Dabei werden im Rahmen einer Voller-
hebung jährlich insgesamt im Schnitt etwa 24.000 Fragebögen an alle El-
tern von Kindern städtischer Kindertageseinrichtungen ausgegeben. Von
diesen kommen knapp 60 %, im Schnitt etwa 14.300 Fragebögen, ausge-
füllt zurück. Die Repräsentativität der Rückmeldungen ist somit ausge-
sprochen hoch.

Der Elternfragebogen besteht aus einem allgemeinen und einem einrich-
tungsspezifischen Teil. Der allgemeine Fragebogen hat wegen der Ver-
gleichbarkeit eine einheitliche, teilstandardisierte Form und ist für alle Kin-
dertageseinrichtungen verbindlich.
Zusätzlich hat jede Einrichtung die Möglichkeit, einen individuellen, hausin-
ternen Fragebogen zu erstellen, um besser auf die spezifischen Gegeben-
heiten vor Ort eingehen zu können. Hier werden auf Wunsch auch die Fra-
gen des Elternbeirates mit aufgenommen.
Seit In-Kraft-Treten des neuen Bayerischen Kinderbildungs- und -betreu-
ungsgesetzes macht der Gesetzgeber die jährliche Elternbefragung zu ei-
ner der Fördervoraussetzungen für Kindertageseinrichtungen (vgl. Artikel
19 Nr. 2 des BayKiBiG).

Darüber hinaus sind die Regionalen Qualitäts- und Bildungsberatungen in
der Anwendung der „Kindergarten-Einschätz-Skala (KES)” geschult.
Die KES ist eine deutsche Adaption der ECERS (Early Childhood Environ-
ment Rating Scale), die in den USA entwickelt wurde und schwerpunktmä-
ßig die Erfassung der globalen Prozessqualität in Kindergartengruppen
zum Ziel hat. Das Konzept der KES dient in erster Linie einer Qualitäts-
messung, die anhand der einheitlichen Kriterien einen Vergleich von ver-
schiedenen Kindergartengruppen (nicht von gesamten Einrichtungen) auch
auf internationaler Ebene zulässt. Die KES kann sowohl in der Fremdein-
schätzung als auch zur Selbstevaluation genutzt werden. Über ihre An-
wendung als externes Messinstrument hinaus kann die KES den Fach-
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kräften eine Diskussionsgrundlage bieten für die strukturierte Reflexion
der Qualität in ihrer Kindertageseinrichtung.

Frage 4:

Wie werden die Fragen und Bedürfnisse der Eltern in der externen Evaluati-
on berücksichtigt? Wie wird sichergestellt, dass die entsprechenden Umset-
zungsmaßnahmen erfolgreich sind?

Antwort:

Die regelmäßige Durchführung und Auswertung der Elternbefragung dient
den Kindertageseinrichtungen dazu, die Wirkung des eigenen Handelns in
Erfahrung zu bringen und mit den gesetzten Zielen zu vergleichen. Die Er-
gebnisse der Befragung liefern wichtige Impulse für die Weiterentwicklung
der pädagogischen Qualität der Kindertageseinrichtungen sowie für eine
offene und erfolgreiche Zusammenarbeit mit den Eltern und sind Grundla-
ge zur Evaluation.

Bei der Auswertung der Befragungsergebnisse, die unter Einbindung des
Elternbeirates erfolgt, stellen die Einrichtungen den Handlungsbedarf fest
und formulieren entsprechende Handlungsziele bzw. legen Maßnahmen
zu deren Umsetzung fest. Diese Ziele und Maßnahmen werden in einer
Matrix schriftlich festgehalten (Anhang 2).

Die einzelnen Umsetzungsmaßnahmen richten sich nach den Erfordernis-
sen vor Ort und können bei ähnlichen Ergebnissen durchaus unterschied-
licher Art sein. So ergab die letzte Elternbefragung beispielsweise tenden-
ziell eine Unterbewertung der musikalischen Bildung und Erziehung. Dies
nahmen viele Einrichtungen zum Anlass, ihre diesbezügliche Angebots-
struktur zu überprüfen. Dabei konnte ein Ergebnis sein, das Thema „Mu-
sik” verstärkt z. B. als Jahresthema anzubieten oder mit neuen Methoden
umzusetzen. Andere Einrichtungen kamen zu dem Ergebnis, dass es in
erster Linie darum ging, ihr bereits bestehendes umfangreiches Angebot
der Musikpädagogik den Eltern transparent zu machen.
Häufig ist gerade ein unzureichender Einblick in Planungen und Zielsetzun-
gen ein Grund für die Unzufriedenheit der Eltern.
Der Erfolg der eingeleiteten Maßnahmen lässt sich beispielsweise in der
nächsten Elternbefragung überprüfen.
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Ein weiterer wichtiger Effekt in der Umsetzung von Ergebnissen der El-
ternbefragung ergibt sich häufig schon durch die Intensivierung des Aus-
tausches innerhalb der Elternschaft.
Die Veröffentlichung der Elternbefragungsergebnisse direkt in der jeweili-
gen Kindertageseinrichtung eröffnet den Eltern die Möglichkeit, ihre eigene
Einschätzung mit der von anderen Eltern zu vergleichen und über konkrete
Themen miteinander sowie mit dem Team ins Gespräch zu kommen. Lei-
tungen berichten, dass sich – angeregt durch die Ergebnisse der Elternbe-
fragung – fruchtbare Diskussionen bei Elternabenden und im Elternbeirats-
gremium ergeben.

Im Zusammenhang mit der Elternbefragung ist zu betonen, dass fachliche
Erfordernisse, vorhandene Rahmenbedingungen und der Konsens der
Mehrheit der Eltern handlungsleitend für die Kindertageseinrichtungen
sind. Spezielle Interessen und Bedarfe einzelner Eltern müssen hier unter
Umständen unberücksichtigt bleiben oder Kompromisse gefunden wer-
den.

Frage 5:

Welche Unterschiede gibt es in der Auswertung der Qualitätsstandards zwi-
schen Kindergärten, die offene und geschlossene Gruppen anbieten? Wie
werden die Eltern informiert?

Antwort:

Im Vergleich von Ergebnissen der Elternbefragung haben sich bezüglich
der pädagogischen Konzeptionen keine messbaren Unterschiede ergeben.
Salopp gesprochen: Wenn das Programm stimmt, spielt es offensichtlich
keine Rolle, ob die Kindertageseinrichtung nach den Prinzipien der offenen
oder der geschlossenen Gruppen arbeitet. Den Eltern ist in erster Linie
wichtig, was ihr Kind in der Kindertageseinrichtung erlebt und ob es sich
wohl fühlt.

Wie bereits beschrieben, werden die Ergebnisse der Elternbefragung

vor Ort für alle Eltern bekannt gegeben.

Ergibt sich aus der Elternbefragung der Bedarf, die Konzeption der Einrich-
tung z. B. im Hinblick auf die geschlossene bzw. offene Gruppenarbeit zu
überprüfen, ist dieses Thema entsprechend zu bearbeiten.
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Frage 6:

Warum werden nicht alle Ergebnisse von Elternbefragungen der städtischen
Einrichtungen im Internet dokumentiert?

Antwort:

Mit Blick auf das Instrument der Elternbefragung betont der Erziehungs-
wissenschaftler Peter Erath, dass wesentliche Teile der “Dienstleistung”
an einer Kindertageseinrichtung kaum lückenlos von außen zu bewerten
sind. Dies betrifft vor allem die Gestaltung des Tagesablaufes, die Atmo-
sphäre in der Gruppe und den Umgang mit den Kindern. Ein realistisches
Bild können sich Eltern hier nur machen, wenn sie ganze Tage in der Ein-
richtung verbrächten und über entsprechendes Fachwissen verfügten.

Wie bereits dargestellt, dient die Elternbefragung der Erhebung von Be-
dürfnissen, Erwartungen und Zufriedenheit der Eltern in der jeweiligen Kin-
dertageseinrichtung.
Das so gewonnene Meinungsbild stellt immer eine Momentaufnahme dar
und gibt die subjektiven Eindrücke ausschließlich aus Elternperspektive
wieder. Diese bilden einen Teilaspekt in einem umfassenden Qualitätssy-
stem, das darüber hinaus verschiedene andere Ebenen, wie etwa die Be-
dürfnisse der Kinder oder fachliche Anforderungen, in die Evaluation und
Weiterentwicklung einbezieht.
Notwendigerweise bildet die Elternbefragung eine „einseitige“ Perspektive
ab und kann keine objektiven und umfassenden Aussagen über die Ar-
beitsweisen und Schwerpunkte einer Kindertageseinrichtung treffen.

Als Entscheidungsgrundlage für die Auswahl einer passenden Kinderta-
geseinrichtung erscheint das Ergebnis der Elternbefragung ungeeignet, da
die Eltern möglicherweise ihrer eigenen Einschätzung misstrauen und ihre
Wahl letztlich von der positiven oder negativen Bewertung anderer Perso-
nen abhängig machen könnten.

Wie die Elternbefragungen immer wieder bestätigen, ist die Wohnortnähe
das Hauptkriterium der Eltern für die Wahl einer Kindertageseinrichtung.
Die weitere Vorauswahl können die im Internet zugänglichen Konzeptbe-
schreibungen der Kindertageseinrichtungen unterstützen, die Auskunft
geben über die Rahmenbedingungen (z. B. Öffnungszeiten) und grundsätz-
liche pädagogische Arbeitsweisen, Zielsetzungen und Schwerpunkte.
Um sich jedoch ein möglichst umfassendes und aus verschiedenen Blick-
winkeln gespeistes Bild von einer Kindertageseinrichtung machen zu kön-
nen, ist es aus der Sicht des Schulreferates unerlässlich, dass die Eltern
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ihre jeweilige „Wunsch-Kindertageseinrichtung” selbst in Augenschein neh-
men und sich in der persönlichen Kontaktaufnahme vor Ort informieren.
Das mag – wenn mehrere Einrichtungen in Frage kommen – Zeit kosten,
die jedoch bestens investiert ist in diese besonders für das Kind so we-
sentliche Entscheidung.

Im Gespräch mit der Leitung und dem Erziehungspersonal können Platz-
angebot, Bedarfe und Erwartungen individuell abgeklärt werden. Schnup-
pertage bieten die Möglichkeit, Fachkräfte, Räumlichkeiten und Atmosphä-
re der Kindertageseinrichtung kennen zu lernen sowie Kontakte zu ande-
ren Kindern und Eltern zu knüpfen. Hier bietet sich z. B. auch ein Informa-
tionsgespräch mit dem Elternbeirat an.
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